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Jeter besitzen. Diese Kenntnisse schützen ihn ver mancher Verirrung und

sind ihm vielfach unentbehrlich. Soll es dem Zufall überlassen bleiben,
daß cr iu dcn Besitz derselben komme? Bei manchem Schüler könnte dieß

unbedenklich geschehen, aber bei der großen Mehrzahl nicht; ihr muß die

Schule dieses unentbehrliche Wissen beibringen; nnd thutS die Schnle
nicht, so geschichtS nimmer. Daß Manches später wieder verloren gehe,

ist nicht in Abrede zu stellen, aber auch nicht, daß Manches bleibt, uud
daß namentlich bei Bielen das Interesse für diese Fächer bleibt, nnd diese

letztern sind's dann, die nach den einschläglichcn populären Schriften greifen;

nie aber, bei wem das Interesse für die betreffenden Gegenstände

nie erregt worden. Also, weil die Realien kräftige Stützen für dic Hauptfächer

seien, uud vermittelst derselben die formale Bildung des Schülers
trefflich gefördert werden könne einerseits und weil anderseits jedem Menschen

ein gewisses Maß realistischer Kenntnisse unentbehrlich, die Primarschule

aber sür weitaus ìie meisten^Menscheu dic einzige Schule sei, so

haben die Realien alle Berechtigung, Unterrichtsfach der Primarschule zu

sein — so nngefähr räsonnirte die Mehrzahl der Mitglieder^ dcr Konferenz;
und die Versammlung einigte sich schließlich zn folgenden Sätzen:

Unterricht in den Realien gehört in die Primarschule.
Tie Realien sind in dcm Umsang, wic ihn dcr^'Lchrplan sür die

basellandschaftlichcn Gcmeindeschuleii" angicbt, zn lchren.
Der Hauptzweck des Unterrichts in den Realien ist die formale

Bildung des Schülers; namentlich sollen die Realien dcn Sprachunterricht
unterstützen.

Gewinnung von Rcalkenntnissen ist ein weiterer Zweck dieses Unterrichts.

Derselbe ist daher zwar nicht nach wissenschaftlichen Systemen,

doch planmäßig nnd in geordneter Stufenfolge zn ertheilen.
Die Realien müssen nach einem Lesebuch, das jeder Schüler eigen-

thümlich besitzt, gelehrt werden. Für unsere Schulvcrhältnisse paßt weder

das realistische Lesebuch vou Scherr, noch das Lesebuch von Tschudi

vollständig; cin eigenes Schulbuch, worin die Realien nach unserm Lehrplan
bearbeitet sind, ist wünschenswert!) nnd nothwendig.

Zum „ernsten Wort in ernster Sache".
(Ans Lnzern.)

Ein Korrespondent aus Luzern rügt bitter, daß man im hiesigen

Kanton seit acht Jahren hinsichtlich besserer Besoldungen der Lehrer nur
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versprochen, aber nichts gehalten habe, klagt, daß selten mehr ein Jüngling

den Berus eines Lehrers ergreife, daß die Zahl der Kandidaten des

LehrerstandeS mit derjenigen der Primarlehrer fast gleich siehe uud

deßwegen diese Anstalt ob gern oder ungern geschlossen werden müßte, wenn

nicht Fortbildungskurse, die nur mit Widerwillen besucht werden, die

Räume derselben füllten daß die tüchtigen Lehrer sich stetsfort aus dem

Lehrstande wegbegebeu und nur die schwächern demselben treu bleiben :c.

Leider ist es nur zu wahr, daß die Besoldung der Volksschullehrer

unseres Kantous eine schr kärgliche ist. Wcnn aber behauptet wird, man

habe den Lehrern nur versprochen und nicht gehalten, so ist dieses unrichtig.

Ohne Versprechen haben die Gehalte der Gemeindeschullehrer trotz

der durch den SondcrbundSkricg herbeigeführten traurigen Finanzlage

einen nicht unbedeutenden Zuwachs erhalten. Von einem Versprechen und

Nichthalteu ist dcm Einsender dies nichts bekannt. Die Geschichte der

Besoldung unserer Gemeindeschullehrer hat sich in umfassender und ernster

Weise erst an dcr im Spätherbste 1856 abgehaltenen Kantonallehrercon-

ferenz zu entwickeln begonnen, wo eine Bittschrift an den Gr. Rath um

Gehaltsaufbesserung beschlossen wurde. Seither ist nun Seitens der

aufgestellten Commission eine Bittschrift verfaßt, an den Gr. Rath abgegangen,

von demselben aber an den Regs.-Rath zur Hinterbringung von

Vorschlägen überwiesen worden. Nnn sind die Verhandlungen so im

Gange, daß der obersten KantonSbchörde in nächster Märzsitznng eine

Vorlage in entsprechendem Sinne gemacht werden wird. Einsender dieß

zweifelt auch keineswegs an einem Großrathsbeschlusse, welcher die Lage

unserer Lehrer um eiu Bedeutendes verbessern wird. — Wenn die Sache
einen etwas langweiligen Gang nimmt, so ist nicht zu übersehen, daß es

kein Leichtes ist, bei dcr gegenwärtigen Finanzlage des Staates wie der

Gemeinden, eine Mehrausgabe von wenigstens 50,000 Fr. aufzubringen,
welche Summe erfordert wird, wenn eine fruchtbare Aufbesserung
stattfinden soll.

Die Behauptung, daß die Zahl der Seminaristen ohne die

Fortbildungskurse der Zahl der Seminarlehrer fast gleich stehe, ist unrichtig.
Der Lehrer am Seminar sind sechs, die Zahl der Zöglinge, abgesehen

von dem Wiederholuugskurse steht immer auf 50—60. Ob die

Wiederholungskurse hie und da von einem Lehrer gerne oder ungerne besucht

wurden, kann nicht wohl in Betracht kommen. Es giebt bei uns
ausnahmsweise uuter den ältern wie unter jüngern Lehrern auch solche, die

ihr Geschäft nur handwerksmäßig betreiben und nichts für die weitere



Ausbildung in ihrem Berufe thnn, wenn sie nicht gleichsam hiezu gezwungen

werden. Für diese sind Fortbildungskurse gewiß nothwendig, d. h.

cs wäre eher zu tadeln, daß man gegen solche zu nachsichtig als zu strenge

war. Jm Uebrigcn ist aber zn bemerken, daß von weitaus der Mehrzahl

der Lchrcr die Wiederholungskurse gesucht und nicht ausgewichen werden-

Daß ricle Lehrer ibrem Berufe entsagen und etwas anderes ergreifen,

ist nur zu wahr; eS muß der Grund hiezu nebst dielen: Anderm
aber ebensowohl in der Beschwerlichkeit des LchrstandeS als in der
Niedern Besoldung gesucht wcrdcn.

Einer, dcr sich von jeher warm für die Erhöhung
dcr Lebrcrbesoldnng ausgesprochen hat.

Zum Besoldungsgesetz-Entwurf für Primarlehrer.
(Aus ocm bern. Mitt-llaud.)

Bereits mehr als zwölf Jahre sind es nun, während welchen der

Jammer mn die Schule und ihre Lehrer zum täglichen Refrain geworden.
Wer hätte glauben sollen, daß die schönen Reden von 184(> nach l2 Jahren

noch keine Wahrheit seie'.-? — Und doch ist eö so. Nach langen

Kämpfen um Shstcm und Grundsätze ist mau einig geworden, den Bau
Oben an zn beginnen, um bei späterer Gelegenheit dann nachzusehen,

waö etwa für die untern Regionen passe. Wir gestehen eS offen und

ehrlich, daß wir dieses Verfahren nicht begriffen wenn wir nicht wüßten,

daß es auch eine andere Aristokratie als die dcr Geburt giebt. — Dem

allgemein uicht mehr auszuweichenden Drang endlich nachgebend, erscheinen

Schutgesetze als Unterbau, abcr wohl spät; dcn Beweis biefür liefert
sehr schlagend die publizirte Seminarfrage und Klage. Daß dcm schr

entmuthigten Lehrcrstand statt bessere Stellung, wie anderwärts, vorab

viel aufgebürdet werde, daran hat man nnr in höhcrn Regionen

gedacht, in der Schnle wohl Niemand. Wohl wußte mau von Zurüstnn-

geu, Vorarbeiten verschiedener Art; wohl hörte man sagen, cS ist bereit,

das Bessere, Ersteuliche, und man sab im Geiste schon alle drei bis sechs

Monate eine kräftige Fleischsuppc auf seinem Tische, uud arme Lehrer

versprachen den Kindern alles Ernstes, daß sie am Sonntag statt dcr

Holzschuhe auch Lcdcrschuhe tragen können, und ich freute mich, dann

auch in ungeslickten Hosen die Kirche zu besuchen. Mit dieser Freude

begann das Jahr 1858. Dcr Stern aus Bethlehem leuchtete hell nnd

klar über dem Haupte.
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